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Zu Bismarcks Geburtstag.

Steig herauf, Lu Alter vom Sachsenwald,
WalkürenumschwebteReckengeftalt,
Mit dem blitzenden Augenpaar,
Mit dem Hiebwort, schwertscharf und klar!
Steig herauf im Küraß , du starker Geist,
Weil dein Volk in der Not dich kommen heißt!
Du eiserner Kanzler, wach auf ! steh auf!
Tritt vor uns , die Hand auf des Schwertes Knauf!
Komm hervor aus der Gruft iu Friedrichsruh'
Und schleudre der Welt deine Blitze zu.
Die Strahlen zuckender Wut,
Die Flammen lohender Glut!
»Ich klage dich an !" — dein Zornschrei gellt —
„Ich klage dich an ! verruchte Welt!
Ich habe gegründet ein Frisdensreich —
Das Blut meines Volkes komme auf euch!"
Du großer Alter , vom Sachssnwald!
Dein Zornwort in uns widerhallt.
Es rüttelt an feindlicher Schmach,
Es zittert im Herzen uns nach.
Und es jagt uns auf und La wallt uns das Blut,
Zu retten der Ehre heiliges Gut,
Und wir rufen den Schwur in die Nacht, in Len Tag.
Der soll erdröhnen wie Hammerschlag:
„Der deutsche Rhein muß wieder her!
Das Deutsche Reich vom Fels zum Meer !"
Und du kehrst zurück zum Sachsenwald.
Durch den Eichenhain heimlich dein Geist noch wallt.
Durch den Eichenhain weht ein Klang
Wie nordischer Skaldensang:
Den Deutschen kann treffen Sturm und Not,
Doch in Sturmnot kennt er nur ein Gebot —
In Einigkeit zwingen die Nacht zum Tag,
In Einigkeit schwingen den Hammer zum Schlag!

— Bismarck! —
Mühlen a. N. Christian Egen.

Wiederum kehrt der Tag , an dem vor 109 Jahren Otto
l». Bismarck, der klug abwägende Diplomat , der weichlickende
Staatsmann , der geniale nachmalige Kanzler des Deutschen
Reiches, der Waffenschmied der deutschen Einheit , das Licht der
Welt erblickte. Wer die Lebensgejchichte dieses Mannes ver¬
folgt, wie er trotz der Kämpfe, die ihn in: politischen Leben
«nchrandeten, wie ein Fels im Meere dastand, den durchdringt
ein tiefes Gefühl unauslöschlicherDankbarleit für sein Wirken
im Sinne der Macht und Größe des deutschen Vaterlandes,
eine Art Ehrfurcht vor diesem größten politischen Genie aller
Zeiten,

Wie oft hat manches deutsche Herz ohne Unterschied der
Parteistellung , Männer anderer Parteien , die mit Bismarck
ab und zu in innevpolitischem Kampfe lagen, nicht schon den
Wunsch gehabt, erstünde doch dem deutschen Volke wieder ein
solcher Bismarck in seiner schweren Zeit tiefster Niedergeschla¬
genheit und Zerrissenheit! Die Vorsehung scheint es anders
bestimmt zu haben. Die Not des deutschen Volkes ist noch nicht
«roß genug, um es zusammen zu schweißen zu einem einigen
deutschen Block, an dem alle Stürme abprallen ; wir fürchten,
die Not wird noch größer werden müssen, um dem deutschen
Volke verständlich zu machen, daß es in ü.m Augen der Welt
nichts gilt, wenn es durch Parteikämpse sich innerlich zer¬
fleischt, daß es eingedenk sein muß : Nur durch die deutsche
Einigkeit, nur durch die deutsche Volksgemeinschaft wird der
Ausstieg langsam möglich sein.

In berechtigtem Stolze hat man sich in Deutschland ost-
«als gerühmt . Laß das deutsche Volk im Weltkriege Leistungen
vollbracht habe, die unvergleichlich in der Weltgeschichte seien.
Die heroische Tapferkeit unserer Truppen , die organisatorischen
Fähigkeiten des deutschen Volkes, jeine wissenschaftlichen und
finanziellen Leistungen, der Mut und die Ausdauer, womit es
Beschimpfungen, Leiden und Entbehrungen so lange Zeit ge¬
tragen hat, berechtigen zu diesem Selbstlobe. Aber eine Ein¬
schränkung muß gemacht werden: In dem Augenblicke, als
die Löchstleistungen beginnen sollten, brach das deutsche Volk
Mammen . Es blich ihm - er stolze Triumph versagt, mit dessen
Lorbeeren die Weltgeschichte die römischen Waffen im Kriege
«egen Hannibal , die Waffen Preußens im Siebenjährigen
Kriege, die Waffen Frankreichs in den Kriegen der Revolution
bedeckt hat. Der letzte großartige Akt des Krieges, Len der
Schwebe Sven Hedin erwartet und erhofft hatte, der Ber-
zweiflungskamps der Germanen blich aus . Statt seiner spielt«
sich auf den Brettern der Welt die erschütternde Szene ab, die
man die deutsche Revolution nennt.

Warum ist Lies so gekommen? Ist das deutsche Volk im
Weltkrieg minderen Wertes gewesen als das römische Volk im
pumschen Kriege, als das preußische im Kriege gegen eine
furchtbare Koal tion, als das französische im Kampfe der Re¬
volution gegen die Mächte der alten Zeit ? Tie Antwort hier¬
auf gibt eine englische Ze tung , die nach den: Ende des Krieges
schrieb: „Wäre die deutsche Politik während des Krieges auf
der Höhe der deutschen Strategie gestanden, was wäre da aus
England und seinen Verbündeten geworden!" So ist es in
der Tat : Hätte das deutsche Volk während des Weltkrieges
eine politische Führung gehabt, wie sie jene Völker in den Ta¬
ren ihres höchsten Ruhmes hatten, >o wären seine Leistungen
in diesem Kriege den Leistungen keiner Zeit und keines Volkes
noch gestanden. Es war sein Unglück, daß bieder die monar¬
chischen Regierungen noch die Volksvertretungen die hohe Po¬
litische Führerfähigkeit hatten, die im Weltkriege erforderlich
war. Daran insbesondere ist das Deur-che Reich zerbrochen.

Die Ahnung , daß seinem Werk dieses Schicksal befchieden
!«ia könne, hat den Lebensabend Bismarcks getrübt . Sein Se-

Neuenbürg, Dienstag, den1. April 1924. 82. Jahrgang.
Herauge sah in Nacht und Graus . Er vollbrachte sein Letztes,
er schrieb seine Gedanken und Erinnerungen : „Den Söhnen
und Enkeln zum Verständnis der Vergangenheit und zur Lehre
für die Zukunft." Aber welche Generation hätte jemals Weis¬
heit aus den Quellen getrunken, die in so lebendiger Fülle aus
Len Tiefen der Vergangenheit fließen! Drei große Gefahren,
die dem deutschen Volke drohten, hat ec unermüdlich zu bannen
gesucht: eine übermächtige feindliche Koalition, die soziale Re¬
volution, und -die Störung des Gleichgewichts in den Beziehüü-
gen von Krone zu Volksvertretung und von Reich zu Einzel¬
staat. Der ersten Gefahr begegnete er durch Dreibund und
Rückversicherungsvertrag mit Rußland . Dieses -System des
Bündnisses monarchistischer Mächte sollte gleichzeitig der sozia¬
len Revolution Vorbeugen, wie sich aus den: 29. Kapitel (Der
Dreibund , I) seiner „Gedanken und Erinnerungen " ergibt;
diesem Zwecke diente außerdem seine großartige soziale Gesetz¬
gebung (Krankenkassen- und Unfallversich,rungsgesetz. Alters-
unü Jnval denversicherungsgesetz), mit der d.r Genius des
deutschen Volkes seine dritte welthistorischeLeistung vollbracht
hat.

Das Selbstgefühl der Epigonen, das alles besser verstand,
hat alles verdorben. Die Preisgabe der Außenpolitik Bis¬
marcks schuf eine furchtbare Koalition gegen Deutschland. Die
Verschiebung des richtigen Verhältnisses von Krone und Volks¬
vertretung erzeugte die politische Revolution, die uns einen
hemmungslosen Parlamentarismus gebracht hat, dessen Ein¬
führung in Deutschland Bismarck unermüdlich bekämpft hatte.
Was in den ersten Monaten der politischen Revolution in blu¬
tigen Kämpfen in Berlin und München niedergeschlagen wurde,
der Versuch, die politische Revolution in die soziale umzuwan¬
deln, hat seitdem dieser Parlamentarismus in den letzten fünf
Fahren vorbereitet . Durch Zerstörung des wundervollen Baues
unserer Volkswirtschaft, die heute noch weitergeht, hat er die
furchtbare Gefahr der sozialen Revolution herausbeschworen,
deren Kelch an Deutschland noch keineswegs vorübergegangen
ist.

Männer von der Größe eines Bismarck stehen in der Ge¬
schichte der Völker vereinzelt da. Kaiser Wilhelm I., der im
deutsch-französischen Krieg in dem berüchtigten Königsschloß zu
Versailles zum ersten -deutschen Kaiser gekrönte Fürst des ge¬
einten deutschen Volkes, hatte das Glück, solche seltene Männer
zu besitzen und sie zu schätzen, seine drei Paladine , die sich ge¬
genseitig ergänzten : Generalfeldmarschall v. Moltke, Kriegsmi¬
nister Graf v. Roon und Bismarck, oen eisernen Kanzler. Auch
Wilhelm II. hatte noch teilweise das Glück, den einen, Bismarck,
zu seinen Beratern zählen zu dürfen, aber er verscherzte, noch
in jugendlichem Alter stehend, in eitler Selbstüberhebung und
Eigendünkel dieses Glück, und Bismarck trat von dem Politischen
Schauplatz ab, auf -dem er so unendlich Großes gewirkt hatte.
Seit -dieser Zeit gleicht die deutsche Politik einem Schiff, sturm-
umbrandet , dem der weitschauende Steuermann , der Lotse fehlt,
um es in den schützenden Hafen zu geleiten.

Der Deutsche braucht dringend 'nieder einen eisernen
Kanzler. Der Vorläufer wird die eisern? Not sein, die noch
härter und drückender werden wird und muß, um ihn zu der
Erkenntnis zu bringen, daß nur ein geeintes Volk allen Schick¬
salsstürmen Stand hält , zur Erkenntnis der Volksgemeinschaft.
Jeder einzelne im deutschen Volke muß den Kampf zuerst mit
sich selbst beendigen, den Kampf gegen Zwietracht und Uneinig¬
keit, ehe eine Besserung eintritt . Fremde Einmischungen, na¬
mentlich in Politischer Hinsicht, darf es nicht geben. Wie . zu
Kriegsbeginn muß das deutsche Volk geeint dastehen, frei von
allen Illusionen und Zukunftsträumen des Internationalis¬
mus. Wie Bismarck im deutsch-französischen Krieg fremde Ein¬
mischungen in die Friedensverhandlungen mit dem Hinweis
ablehute, Deutschland habe den Krieg allein ausgekämpft und
wolle auch allein Frieden schließen, so muß das deutsch: Volk
sich diese Gedanken Bismarcks zu eigen machen in seiner schwer¬
sten Zeit unter Verzicht und Abwehr auf fremde Einflüsse, dir
nur verderblich wirken können.

Wenn wir heute rückschauend nns der großen Taten un¬
seres Nationalhelden Bismarck erinnern , so wollen wir im
Stillen das Gelöbnis geben, ihm nachzueifern, und nns seiner
würdig zeigen, verbannen den Geist der Zwietracht und Un¬
einigkeit, d eses Krebsübels in Deutschlands zweitausendjähri-
ger Geschichte, und in uns einziehen lassen den Geist der Volks¬
gemeinschaft. Wenn es einmal so weit ist, dann dürfen wir
wie Bismarck in jener denkwürdigen Reichstagssitzung vom 6.
Februar 1888 sprechen: „Wir Deutsche fürchten Gott , aber
sonst nichts in der Welt". Dann mag wahr werden, was in den
folgenden Reimen zum Ausdruck kommt:

Sag , träumst du, Bismarck? —
„Schwerer Traum
Um meine^nüden Lider fließt . . .
Wann stehst du auf? —
„Wenn hell ein Saum
Von Frühlingslicht mein Deutschland grüßt .*
Und kommst du wieder?
„Frag die Nacht,
Den wilden, wehen Totenwindl"
Wann , Bismarck, wann? —
„Wenn schlaferwacht
Einst Datsche wieder Deutsche sind."

Deutschland.
Leipzig, 29. März . Die Verurteilung Dr . Zeigners ist

wegen Aktenvernichtung — Paragraph 133 — nird passiver
Bestechung— Paragraph 332 — erfolgt. Die gesetzliche Höchst¬
strafe für Bestechung ist fünf Jahre Zuchthaus. Gefängnis¬
strafe tritt nur bei Zubilligung mildernder Umstände ein. Der
Antrag des Oberstaatsanwalts hatte gegen Zeigner auf 3 Jahre
Zmhthaus , gegen Möbius auf 4 Jahre Zuchthaus und gegen
beide auf 5 Jahre Ehrverlust gelanret.

Berlin , 31. März . Oem Reichskabinelt ist ein Gesetzent¬
wurf zur Aufhebung des Gesetzes zum Schutz der Republik
zugegangen.

Zur Frage der Oberamtsausteilung.
Stuttgart, 30. März. In den Oberamtsbezirken, die der

sog. Staatsvereinfachung zum Opfer gefallen sind, wächst die
Erregung in allen Bevölkerungsschichten mehr und mehr und
die Proteste häufen sich. Voraussichtlich findet am kommenden
Dienstag in Stuttgart eine große Pcotüstkundgcvung aller der
Auflösung verfallenen Oberamtsbezirke statt, an der sich Ver¬
treter der einzelnen Berufsstände dieser Bezirke in größerer
Zahl beteiligen wollen.

Die Bergdoll-Affäre.
Seit Mitte Januar waren die Vertreter der Hearst-Presie,

Karl H. von Wiegand, Frank E. Mason, Otto Tolischus sowie
der angebliche Vertreter des Staatsdepartements , Leighton
Blood (in Wirklichkeit der Vertreter , der Amerikanischen Le¬
gion), des öfteren in Eberbach, um Len Deuisch-Amerikcmer
Bergdoll zur Rückkehr nach den Vereinigten Staaten zu bewe¬
gen. Sie führten Bescheinigungen von Staatssekretär Hughes
sowie dem Vorsitzenden der Legion mir sich und es wurtze
Bergdoll zugesichert, Laß er, falls er in Bälde auf ihre Ver¬
anlassung zurücttehren würde, nicht länger als vier Monate
Strase verbüßen müßte. Die Rückkehr sollte beschleunigt wer¬
den und war als äußerster Termin der 20. März genannt.
Nachdem die Freilassung des amerikanischen Leutnants Grissith
und Genossen durch die deutschen Behörden genehmigt und Wie¬
gand, der Grissith nach Amerika begleitet hatte, zurückgekchrt
war , brachte Blood weitere Dokumente, darunter amerikanische
Blankopäsie mit nach Eberbach sowie einen Paß mit dem Licht¬
bild? Bergdolls , auf -den Namen Bryant lautend und vom
amerikanischenKonsulat in Hamburg ausgestellt, auch vom
Finanzamt Berlin abgestempelt, um von dieser Seite keine
Schwierigkeiten zu erhalten. Die Blankopäsie dürfen nach den:
amerikanischenGesetz an niemand verabfolgt werden und es
sind vom Staatsdepartement nur ausgefüllte Pässe zu ver¬
abfolgen. Als Bergdoll sich nicht entschließen konnte, am 20.
März abzureisen, teilte, wie man der „N. Bad . Landesztg"
schreibt, von Wiegand mit, daß vom Staatsdepartement alle
Zusagen zurückgezogen seien, er jedoch versuchen wollte, eine
Verlängerung zu erhalten, wenn Bergdoll mit dem Dampfer
„George Washington" am 22. März von Bremen abreffen
würde, nach seiner Mitteilung soll die Zusage bis zu diesem
Termin verlängert worden sein. Bergdoll erklärte, nicht auf
dieses Drängen eingehen zu können, und cs äußerte sich darauf¬
hin Blood, daß er in Paris zwei Expeditionen kenne, die Berg¬
doll bestimmt entführen oder töten würden, wenn er nicht jetzt
zurückkehre. Es seien dies Leute, die vor nichts zurückschreckten,
jedoch könnte er die Sache verhindern, wenn Bergdoll aus
seine Vorschläge eingiuge. Ebenso erklärte Blood, daß die
Justizminister in Berlin und Karlsruhe sich geäußert hätten,
daß es ihnen angenehm sei, wenn Bergdoll Deutschland ver¬
lassen würde, um einem dritten Ueüermll vorzubeugen, was
auch von Wiegand bestätigte. Da durch die Begnadigung der
Grissith und Genossen der Badener Bischofs, der in Amerika
zu 25 Jahren Gefängnis verurteilt war , sre'gelasien werden
sollte, was jedoch nach den Aussagen von Wiegands sowie
eines Vertreters der „Chicago Tribüne " nicht geschehen ist,
so entpuppten sich die Zusagen als Vorspiegelungen.

Eine Kanzlerrede über Kriegsschuld und Völkerbund.
Hannover, 31. März. In einer zahlreich besuchten Zen¬

trumsversammlung sprach gestern in der Stadthalls Reichs¬
kanzler Dr . Marx über „Unsere Arbeiten für Volk und Vater¬
land". Er beschäftigte sich zunächst u. a. mit der Kriegsschuld
und wies dabei den gegen das Bursche Volk erhobenen Vor¬
wurf der Kriegsschuld mit Entschiedenheit zurück. Unablässig
werden geschichtliche Unterlagen gesammelt und gesichtet. In
ruheloser Arbeit werden wir fortfahcen, den Wahrheitsbeweis
dafür zu erbringen , daß nicht Deutschland und noch weniger
das deutsche Volk Schuldige des WeltbranLes gewesen sind. Wir
sind gewiß, daß der Tag kommen wird, au dem einwandfrei
bewiesen wird, daß Deutschland frei ist von Schuld am Kriege.

Programmatische Kundgebung Dr. Stresemanns.
Hannover, 31. März. In der übersüllren Ausstellungs¬

halle der Stadthalle wurde gestern vormittag die Tagung der
Deutschen Volkspartei vom Vorsitzenden Dr . Kahl eröffnet,
indem dieser einen Gruß des Generalfeldmarschalls von Hin-
denburg mit folgendem Wortlaut bekannt gab:

„Vielen Dank für das freundliche MeirnGedenken. Möge
der Ernst der Zeit alle national Gesinnten in selbstloser Va¬
terlandsliebe einigen und dadurch Deutschland vor Zerstücke¬
lung und damit vor dem Zusammenbruch bewahren, von Hin-
denburg." (Stürmischer Beifall .)

Geheimrat Dr . Kahl erteilte darauf das Wort dem Reichs¬
außenminister Dr . Stresemann zu seinem Vortrag „Durch Op¬
fer und Arbeit zur Freiheit". Der Redner gab einleitend einen
Rückblick auf die vergangenen vier Jahre Parlamentarischer
Arbeit und führte u. a. aus : Wir sind durch die Wahlen des
Jahres 1920 eine große Pattei geworden. Es handelte sich für
uns darum, ob wir in der Opposition verbleiben oder von der
Opposition zur Mitwirkung schreiten sollten. Was «ns schließ¬
lich i« die Opposition getrieben hat, das war daS Fehlen deS
Rationalgefuhls in der revolutionären Bewegung. Wir wol¬
len nichts aufgeben von den Segnungen des alten Reichs und
darum traten wir für die alte Reichsflagge ein. Stürmischer
Beifall .) Deshalb halten wir fest an der Erinnerung an unsere
glorreiche alte Armee und unsere Flotte und an die Pioniere
der kolonialen Arbeit, die mehr Kulturarbeit geleistet habe«
als andere Nationen, die «ns jetzt das Recht kolonialer Betäti¬
gung streitig mache« wollen. Deshalb wird die Deutsche Volks¬
partei Führerin bleiben gegen die Schuldlüge, gegen alles, was
darauf abzielt, das deutsche Volk als moralisch minderwertig



Hinzustellen. Wir erleben den ganzen Jammer der Außenpoli¬
tik eines waffenlosen Volkes. Wir empfinden tiefe Scham Lar«
Aber, daß uns die Entwaffnung aufgezwungc« wurde. Wir
bekennen uns zum Bismarckschen Gedanken der Realpolitik und
muffen verlangen, daß auch die anderen, die sich zu Bismarck
bekennen wollen, Realpolitik treiben und nicht in eine Politik
der Illusionen Hineintreiben. Wir haben den Ruhrkampf auf-
gegeben und zeigten dadurch die Bereitschaft, im Rahmen des¬
sen, was möglich ist, Leistungen zu übernehmen. Es gibt heute
noch viele Leute, die glauben daß der Ruhrkampf ein Fehler
gewesen ist, weil er vergeblich war ; nein, der Ruhrkampf ist
kein Fehler gewesen. Die Kämpfe der Bevölkerung haben der
Welt gezeigt, daß das deutsche Volk iür sein Deutschtum zu
kämpfen und zu leiden vermag. Selbst in dem stolzen allen
Reich war weniger klares nationales Wollen, als in den Leiden
und Entbehrungen zum Ausdruck kam, die die Volksgenossen
im besetzten Gebiet für dieses arme, ohnmächtige Deutschland
Hinnahmen, das ihnen keine Hilfe und keinen Schutz bieten
konnte, sondern dem sie nur um des Vaterlandes willen die
Treue hielte«. (Stürmischer Beifall.) Sie wissen, daß im
englischen Parlament gesprochen wird von dem moralischen
Unrecht, von dem Ungesetzlichen des Nuhreinbruchs . Seien Sie
überzeugt : Ohne den großen Passiven Widerstand hätte»! wir
nicht die Augen der Welt auf dieses Unrecht gelenkt. Ich darf
auch hier die Ansicht aussprechen, >'o verantwortungsvoll dies
auch sein mag : „Ich lehne es ab, ei« verdammungsurieil ans«
-«sprechen über die Männer, die über den passiven Widerstand
hinausgegäugen find!" (Stürmischer Beifall und Händeklat¬
schen.) So lange es eine Geschichte der Völker gibt, solange hat
man denjenigen gepriesen, der für sein Land sein Blut ern-
gesetzt hat ; auch wenn er eS nicht tat auf Befehl oder Veran¬
lassung seiner Regierung , wenn ihn nur sein Blut dazu trieb
— deshalb werden wir den Opfern dieser Kämpfe ein ehrendes

Deutschland zugrunde geht. Eine Außenpolitik, wie wir sie füh¬
ren müssen, ist natürlich nicht dazu angetan , große Begeiste¬
rung zu erwecken. Aber mit Begeisterung bauen wir das deut¬
sche Land nicht wieder auf . Im Arbeiten und Opfern liegt mehr
Nationalgefühl als im bloßen Betonen des Nationalen . Im
übrigen darf ich Hinweisen auf den Wiederbeginn der Handels-
Vertragsbeziehungen zwischen Deutschland und anderen Mäch¬
ten, daß die Vereinigten Staaten mit uns einen grundlegen¬
den Handesvertrag abgeschlossen haben, der eine Wiederher¬
stellung der Meistbegünstigung bedeutet, daß cs uns gelungen
ist, im Einvernehmen mit England die Herabsetzung der Nepa-
rationsabyabe von 26 auf 5 Prozent zu errreichen, daß es uns
gelungen «st, im Einvernehmen mit der Bank von England iür
die Unterstützung der Errichtung der Golddiskontbank die Ge¬
währung eines Kredits von 300 Millionen Goldmark zu gewin¬
nen. Das find alles Teilergebnisse. Und in dieser Arbeit
unter den schwersten Verhältnissen doch vorwärts gekommen
zu sein, das sollte man bei uns allgemein anerkennen, statt zu
sagen, es sei ja gar nichts geschehen.

Auf die Frage der vaterländischen Verbände uud Jugend¬
bünde eingehend, sagte der Redner: Es ist eine ganz falsche Ein¬
stellung, wenn aus der Tatsache, daß manche von jenen uns
bekämpfen, geschlossen wird, daß nun wir auch sie bekämpfen
sollten. Das lehnen wir ab. Letzten Endes sind sie ja doch
nur der Ausdruck eines Empfindens, das auch «ns alle hier be¬
herrscht, namentlich das vom Hinüberdräugen über den Partei
geist, der Zusammenfassung aller Kräfte in eine« vaterländi¬
sche« Geist. Was wir fordern müssen, ist die Verantwortlich¬
keit der Führer . Wir müssen fordern, daß man die Jugend in
dieser Verfassung frei von Verhetzung macht. Den Führern
müssen wir zurufen : Hände weg von der deutschen Reichsivehr,
die keiner Partei , sondern dem deutschen Volke gehört. Das
große vaterländische Empfinden mutz Gemeingut des S»«ze«

Andenken bewahren. Wir werden kämpien für die Freiheit all ^Volkes werde« . Deshalb nicht die Bekämpfung der Verbände,
der Gefangenen, die wegen ihrer Vaterlandsliebe verurteilt
find. Wäre der Versailler Vertrag durchführbar, so würde
cs Frieden für die Welt geben. Alle Konferenzen, auch die
jetzige Zusammenberusung der Sachverständigen, sind lediglich
zur Feststellung der Tatsache, daß dieser Frieden den bestehen¬
den Aufruhr der Welt zur Dauereinrichtung machen wird,
wenn man nicht zu einer Verständigung kommt. Die Frage
ist berechtigt, ob das Sachverständigentomitee sich auch ein rich¬
tiges Bild von der deutschen Leistungsfähigkeit gemacht hat.
Die deutsche Reichsregierung steht den Entschließungen der
Sachverständigen in voller Freiheit gegenüber. Sie wird alles
tun , um zu einer Verständigung zu kommen. Aber sie wird
auch nach bestimmten Grundsätzen verfahren müssen. ES wrrd
wieder die Frage kommen, ob wir etwas unterschreibe« solle«,
das wir glaube», nicht leisten zu können. Und dis Leiden ge¬
rade der letzten vier Jahre haben gezeigt, daß nichts de« Friede»
der Welt und die Verständigung der Völker mehr erschüttert
«ls eine Unterschrift, ans die sich Einzelne als Rechtstitrl beru¬
fen könne«. (Stürmische Zustimmung.) DaS zweite ist die
Aufrechterhaltung der uneingeschränkten deutschen Verwaltung
für die deutschen Eisenbahnen und für ei« zn schaffendes Reichs-

sonder« Hinei« in die Verbände.
Im weiteren behandelte der Außenminister die schwere»

Rückwirkungen der Inflationszeit auf Handel und Gewerbe und
vor «Ule« ans den Mittelstand. Was wir brauchen ist Mehr¬
arbeit . Das törichte war die Arbeitszritherabsetzung nach einen,
verlorenen Krieg. Nur wenn Deutschland mehr arbeitet und
sein Letztes leistet, werden wir wieder ein Emporkommen er¬
warten können. Als wir im Kabinett über unsere Stellung
gegenüber den Sachverständigen berieten, habe ich Wert darauf
gelegt, zu sagen: Der heutige Etat des deutschen Reiches ist
ein Notetat , der eines Kulturvolkes nicht würdig ist. (Sehr
wahrl ) Wir haben die Balancierung des Budgets durchgesetzt
mit harten Mitteln und starken Eingriffen in die Existenz des
einzelnen. Wir dürfen aber den heutigen Zustand nicht als
dauernde Not, sondern müssen ihn als Uebergang betrachten.

Zur Frage der Innenpolitik übergehend, führte der Red¬
ner aus : Unsere Jd ^ war in ihrem Ideal das Zusammen¬
wirken von rechts bis zu einer staarsbejahendkn Sozialdemo¬
kratie. Er fühle aber Hemmungen auf beiden Seiten . Die
Sozialdemokratiehat ihre Hemmungen, sich bewußt zum
staatlichen Aufbau und zum Zusammenarbeiten mit anderen

bankwese» und die Vermeidung einer Majorisierung durcĥ Parteien zu bekennen, zü bezahlen gehabt mit großer innerer
Ausländer in dem Auffichts- oder Verwaltungsrat dieser Ein - i Zersetzung und großem Verlust ihrer Anhänger . So habe»
richtungen. Ich gehe nicht den Weg derjenigen, die '«gen, daß wir sie nicht dadurch überwunden, dah wir sie in die Opposi-
sie auf die Mitwrrkung des Auslandes in diesen Institutionen tio« stießen, sondern dadurch, daß wir sie zur Verantwortungs-
Verzichten; das wäre eine Torheit . Wenn das fremde Kavital . volle« Mitarbeit heranzoge«. (Stürmische Zustimmung.)
beteiligt ist an der Notwendigkeit der Verzinsung der deutschen Zmn Hitlerprozetz bemerkte Dr . Stresemann : Ich habe
Reparat -onsanlechen, dann wrrd es mit uns in dasselbe Inter - nur das tiefe Gefühl einer seelischen Depression darüber, daß
esse verflochten, drese Hemmungen zu beseitigen, um Lre Re- ! Namen mit dieser Bewegung in Verbindung gebracht wurden,
V«E ?nslmsiungen zu erhöhen. Ich darf hier eine weitere hie ich weit lieber sähe aus Len Tafeln der Weltgeschichte als
^undsatzllche Stellungnahme aufzeigen: Jede Zustimmung zur in Prozeßberichten eines solchen Gerichts. (Stürmisch, Zu-
Wrederaustrahme der deutschen Reparationsleistung «« an die stiurmnng)
alliierten Rationen ist abhängig davon, daß «ns -«erst, die Zu den Reichstagswahle« erklärte der Redner u. a., die

Sozialdemokratie werde große Verluste erleiden. Aber diese
sind auch für uns wenig erfreulich insoweit, als sie die Masse

Wirderverfügungüber bas deutsch« Rnhrgebiet, über seine
Wirtschaftsquellen, über seine Steuerkraft , über leine Ver¬
waltung . über alles, was uns gehört, als deutschem Land gege- vielfach zum Kommunismus treiben ; wir haben auf der ande
ben wird. Weiter gehört dazu die Wiederherstellung Verlas- j Seite die deutschvölkischc Partei ; keiner weiß, welche Ge
smrgsmatziger Zustande im Rheinland «nd der Pfalz ; ferner MH. in ihr stärker sind, der Kommun isurus nach Innen oder
tne endliche Regelung vor der Welt über den Fortfall der Be- !das nationale Gefühl nach Außen - be des Gefühle, von denen
sadung mich Ablauf kr vertragsmäßigen Fristen Wir hasten , mir keinen Gebrauch machen können. Wen« die Deutschnatio-
für die Pflichten des Reiches, für unsere Rechte hastet uns dieInalen an der Regierung teilnehmen werden, werden sie in ivenig
Gesamtheit der Alliierten, die den Vertrag mit unterzeichnet
hoben. Di« heutigen Verhältnisse find untragbar . Was aus
Rhein , Ruhr und Pfalz wird — das ist die große Schicksals¬
frage. Keine Realpolitik kann an den Konsequenzen des Rnhr-
kampfes Vorbeigehen. Was wir tun können, tun wir für die
besetzten Gebiete.

Im weiteren Verlauf seiner Rede befaßte sich der Reichs¬
außenminister mit den Kritikern an »einer Außenpolitik. Ich
kann mir wohl denken, daß im ersten Augenblick ein Jubclius
durch das deutsche Volk gehen könnte, wenn ein Staatsmann
sagte: „Ich werfe euch diese Verträge vor die Füße ". Aber die
Wirkung eines solchen Tuns müßte das ganz-? deutsch« Volk
bezahlen. Das einzige bleibt, die Welt davon zu überzeugen,
daß sie selbst mitleiden würde, wenn sie daraus hinarbeitct , daß

Wochen sehen, wie ganz anders die Dinge sich darstellen. Eine
deutschnationale Regierung wird den Bcamtenabbau nicht auf¬
geben, den Steuerdruck nicht vermindern ; in der Außenpolitik
wird sie genau so gebunden sein durch die Konsequenzen des
verlorenen Krieges. Noch einem Dankeswoct Dr . Kahls wurde
in die lebhafte Aussprache eingetreteir. Nach dem Schlußwort
des Außenministers wurden Hochrufe auf Deutschland ausge-
brocht und das Deutschlandlied gesungen.

Ausland»
Paris , 31. März . Das heute bekam,tzugebendefranzösische

Regierungsprogramm erstrebt vor allem Erzwingung der
deutschen Reparationsleistungen . — Auf einem Bankett der

Sozialrepublikanischen Partei wurde di« Solidarität FraUb '
reichs gegen Deutschland festgestellt.

London, 31. März. Wohl mit Rücksicht auf die starke8»st.
rüstung Frankreichs ordnete die englische Regierung Las eng.
lische Flugwesen einheitl ich._

Aus Stadt , Bezirk uud Umgebung.
Neuenbürg, 31. März. Es warm zwei Stunden mufik», .

lischen Genusses, welche die Feuerwehrkapelle Neuen,
bürg  den Besuchern ihres Konzerts am Sonntag abend
bereitete. Leider war der Besuch derart , daß die Kapelle da¬
durch keineswegs zu neuen Leistungen ermuntert wird. Wen«
man hin und wieder hört , cs wird nichts in Neuenbürg ge.
boten, so tragen zumeist jene die Schuld daran , welche es nicht
der Mühe wert erachten, auch ihr Teil dazu beizutragen, damit
dieser Vorwurf seine Begründung verliert . Schon der Er-
öffnungsmarsch «Unter dem Grillenbanner '' war ein hoff¬
nungsvoller Anstatt für das Ganze. Aber auch in feinere»
Salonftücken stellte die Kapelle ihren Mann , so in der Ouver»
türe „Frühlingszauber ", „Das erste Herzklopfen" und in der
Paraphrase über das Lied „Ein Vözlein lang im Lindenbaum".
Besonderen Anklang fanden das Solo kür 2 Trompeten „Die
beiden Paradiesvögel ", Solo für B -Älacinette „Lang, lang ist'-
her" und das Charakterstück„Die Post kommt", welch beide letz¬
teren wiederhott werden mußten. Lobend erwähnt sei da-
Potpourri „Im Zickzack" und der Schlußmar 'ch „In Time
fest", welchem die Kapelle noch eine Dreingabe folgen lieh.
Wenn gegen Schluß des Konzerts sich angesichts des nicht be- r"
sonders starken Besuches unter Zustimmung der Zuhörerschaft
der Gedanke Bahn brach, im Hinblick auf die gediegenen Lei»
stungen noch eine weitere Gabe zu reichen, so darf dies als ei»
erfreuliches Zeichen der Anerkennung und der dankbaren Aus¬
nahme des Gebotenen verzeichnet werden. Möge Li« Kapelle
auch weiterhin fortfahren, sich zu vervollkommnen und nur gu¬
tes zu bieten auf dem Gebiete der edlen Musik«.

O Calmbach, 30. März . Als würdige Einleitung zur
Karwoche gab das Apollo-Theater dm großartigen Fil « ,
J . N. R . I . In wunderbaren Alldem wird uns das Lebe«
und Leiden Jesu vorgeführt . Seine Wundertätigkeit, seine
rührende Liebe zu Len Kindern und zn der ganzen Menschheit.
Ergreifende Bilder führen uns mit ihm nach Golgatha ; wir
sehen lebenswahr dargestellt sein Leiden und Sterben a»
Kreuz. Ergreifend ist auch die Treue seiner Mutter , die bck
zu seinem Tode ihm folgt mit liebevollen, aber jchmerzerfüll-
ten Gebärden. Alle diese Bilder erzeugen bei jedem Besuchen
namentlich bei Kindern, einen tiefen und nachhaltigen Eindruck ^
Der Besuch des Lichttheaters war daher auch ein girier.

Qtii. Engelsbrand , 31. März . (Konzert deS . Lt «-
derkranz " Engelsbrand .) Auch in unfern Gesang
vereinen geht es mächtig vorwärts . Davon konnten wir unS
am vergangenen Sonntag beim Konzert des „Liederkranzes"
in Engelsbranü überzeugen. Aus nah und fern waren Freunde
eines guten Männergesangs erschienen und alle lauschten « st
sichtlichem Interesse dem Gebotenen. Per,ttwa 70 -Länger zäh¬
lende Verein steht seit einigen Monaten unter der umsichtige»
Leitung des Herrn Hauptlehrers Fritz Fleig - Neuenbürg.
Eine große, aber erfolgreiche Arbeit liegt hinter Sängern »ich
Führer . Di« zum Bortrag gebrachten Chöre von Arnold
Hansen, Silcher, Jünger , Baumann , Bache, Bre » und Zöllner
erklangen alle in gesunder Frische. Mit peinlichster Sorgfalt
wurden alle Vortragszeichen behandelt. Die Aussprache ist
mustergültig gepflegt. Am besten sprach die „Waldeinsamkeit" k"
von Pache an. Es war eine Freude, wahrzunchmen, mit wei¬
cher Liebe und Anhänglichkeit die »»ackeren Sänger ihrem er¬
probten, tüchtigen Leiter folgten. Wenn so gearbeitet wirv
und das Interesse auch dem Verein für später bleibt, so kan»
heute schon ein froher Hoffnungsstrahl in ferne Zukunft leuch- '
den. Viel jugendliches Material war besonders aus dm Mit-
tclstimmen herauszuhören , den 1. Tenörcn ist ein frischerer
Zug noch zu wünschen, der 2. Baß atmete gesundes Leben.
Reicher Beifall der überaus zahlreichen Zuhörer lohnte die
herrlich gesungenen Chöre. Frau Helene Fleig - Dröme»
ist uns von früherem Auftreten in Neuenbürg in angenehm«
Erinnerung . Sie sang Lieder von Schubert , Jansen , Mendels¬
sohn, Bartholdy und die Arie aus Freischütz von C. M . vo»
Wcker : „Kommt ein schlanker Bucsch gegangen". Die günsti¬
gen Eindrücke, die wir schon früher feststellen konnten, wurde»
mit -dem gestern Gehörten noch vertieft. Wenn der Saal zn«
Hirsch noch klanglich mehr mitgetan Härte, so dürften wir mit
Stolz von ausgezeichneten Leistungen reden. Mit ihrem sri- Ir¬
schen, natürlichen Sopran begeisterte die Sängerin (Sopra - '
nistin) die dankbare Zuhörerschaft. Die Gesänge kamen r» -
voller Schönheit und edlem Wohlklang zur Geltung . Es war
ein guter Gedanke, daß dem Schluß des Konzerts der Früh¬
lingston aufgetragen war . Herr Fleig machte sich um die Be» !
gleitung am famos klingenden Steinweg -Piano saus dem L«- -
ger der Herren Schmid und Buchwaldt-Pforzheim) kehr ver» -
dient. Willkommene Bereicherung und Belebung wiederkuh»

«) Der Kampf im Spessart.
Erzähl«»- »s« L «vi » Schockt » - .

„Lebergebt jetzt E»re» Brief, Chasseur!" befahl der General
trocken mit zornig gerunzelte» Braue«.

Wilderich sah, dah er gefangen war. Er hatte von de»
Briefe gesprochen, er konnte ihn jetzt nicht « ehr zurückhalten.
Er konnte auch den Schultheißen der mit einem wohlwollenden
Blicke ihm sein« Augen zuwandie, nicht warnen. Er konnte
nichts tun, als seinen Brief hervorziehen und, indem er ihn
dem Schultheißen übergab, sagen: „Er ist zu eigene« Händen
«nd ganz privater, nur de, Herrn Schultheißen persönlich Le-
treffenden Natur ."

Der Schultheiß nahm de» Brief entgegen «nd betrachtete
betroffen das Siegel; auch de» Generals Blick hefteten sich auf
das Siegel. Der Schultheiß machte, ehe er das Schreiben auf-
riß, «in« Bewegung mit der Hand, um de» General einzula-
den, Platz zu nehmen.

„Ich danke", versetzte dieser lakonisch»nd blieb, während
der alle Herr das Siegel erbrach, stehen.

Wilderich hatte unterdessen Zeit, sich ganz das Gefährlich«
seiner Lage tlarzumachen. Es war offenbar, daß der General
Berdachi geschöpft, daß er die Maske, in welcher Wilderich
stak, durchschaut— was sollte daraus werden, wenn er den
Brief des seindlichen Feldherrn zu lesen bekam? Die Schling«
war um Wilderich zugezogen; sein letztes Hilfsmittel mußte«
jene erbeutete» Briefe bilden, oder er war verloren.

Der Schultheiß las deu Brief. Seine Miene nahm dabei
einen Ausdruck tiefen Ernstes an ; er las still bis zu End«,
dann sagte er cmfschauend: „Und hat der Schreiber dieses Brie-
ser denselben Ihnen übergeben, um ihn mir zu bringen ? Sie
sind französischer Soldat — wie ist da» ? Wie hängt da» zu¬
sammen?" , . . . . . . ,

« „Ein Kamerad hat thu mir übergeben", erwiderte Wil-
; derich, „der —"

„Lassen Sie mich, bitte, den Brief sehen", »nierLrach Du-
»ignot, indem er ohne « eitere» dem alten Herr» de« Brief
»»» der Hand «ahm und zu überfliegen begann.

„Es ist seltsam", fuhr der Schultheiß fort; „der Brief muß
dann aufgefangen und in die Hände gekommen sei«, für die er
nicht bestimmt war; wie kau» «ja französtscher Soldat ihn mir
bringen 7"

„Beruhigen Sie sich, Herr Schultheiß", fuhr hier Duvig-
»ot scharf dazwischen, „der Mann ist kein französtscher Soldat,
er ist ein österreichischer Spion, «nd dieser Brief beweist mir,
daß Sie mit unfern Feinden in heimlicher Verbindung stehen!
Man rechnet auf Ihre Beihilfe, Ihren Verrat, um dem
Feinde Frankfurt in die Hände zu spielen. And wer Ihne»
die» schrieb, ist der Erzherzog-Feldmarschall selbst!"

„Mein Herr General", fuhr der Schultheiß erschrocken auf,
„ich muß Sie bitten —"

„Es tut mir leid", siel ihm der General ins Work; „Sir
find ein Mann, den ich als sein East schon zu achten habe; ich
bin Ihnen Dankbarkeit schuldig für das Wohlwollen, da» Sie
mir schon vor Jahren , als ich unter Eustin« Ihr « Stadt be¬
trat und Ihr unfreiwilliger East wurde, mit so vieler Ur¬
banität zeigten; aber meine Pflicht geht über meine persön¬
lichen Gefühle, ich muß Sie vor ein Kriegsgericht stellen lassen,
Herr Schultheiß."

Der Schultheiß war totenbleich geworden.
„Wenn Sie mich achten", sagte er, „so werden Sie mir

auch glauben. Ich bin kein Verräter l Dtts Schreiben ist an
mich gerichtet ohne mein Wissen und Wollen, dieser Mau» dort
kann kein Spion sein, denn —"

„Kern Spion ? Wir werde« das sehen!" rief Duvignot.
sich zn Wilderich« endend, ans. „Wer seid Ihr ? Ihr « erdet

nicht länger behaupten, daß Ihr ein französischer Soldat seidI
Ihr seid ein Deutscher, das Hab« ich an Eurer Sprach« erkauntl
Nu» wohl, wir haben auch Deutsch« »nter unser» Fahne«
Aber di« Thasseurabteilung, zu der Ihr gehören wollt, steht
nicht in Hanau, ich traf sie gestern auf de« Marsch nach der
Wetterau; sie gehört nicht zu Neys Divisian; ich kenne keine»
de la Rio«. Wie war gestern Eure Parole ? Seht Ihr , Ihr
wißt das nicht! Ihr hättet Euch vorher besser über Eu«
Rolle unterrichten solle», bevor Ihr wagtet, fi« z» übernehme».
Sie sehen. Schultheiß, daß ich recht Hab«, dieser Mann ist kei»
französischer Soldat er ist ein österreichischerSpion. Ich denk«,
dieses Schreiben hier, dies Schreib«» in seinen Häkden ist Pr»
weis genug."

„Beim lebendigen Gott", rief Mlderlch hier stolz und eich
rüstet au», „Ihr « Beschuldigung ist falsch und ungerecht. Hem
General. Ich bin lein Spion, und dieser Herr hier, den ich
in eine« s» unseligen Verdacht bringe, ist völlig unschuldig-
ich bin kein Franzose, ich gestehe das offen ein, ich bin der
Revierförster Wilderich Duchrodt vom rohrbrunner Revier im
Spessart, ein Mann, den noch niemand einer schlechten Hand¬
lung wie die, den Spion zu machen fähig gehalten hat."

.Förster aus dem Spessart — in der Tat ?" fiel Duvignal
ein. „Einer von den Leuten, mit denen wir eine so schwere
Rechnung auszugleichenhaben ! Doch enden wir", fuhr er
wie eine innerliche Erregung niederdrückend und stoßweise fort.
„Herr Schultheiß, ich muß tun, was der Dienst mir gebietet. ^
Ich bin gezwungen, Ihnen anzukündigen, daß Sie diese Zim¬
mer nicht zu verlassen haben, bis weiter über Sie verfügt wird.
Den Mann dort wird man zur Konstablerwache führen. D«
Brief bleibt in meiner Hand !"

Der General wandte sich rasch»nd ging, s, rasch, als wolle
»r fick der peinigenden Szene, der Pflicht, die er gegen seineu
f' , -- ?-füllen hatte, so bald wie in" -" ' . ' ' n

(Kortsetznu, folgt.)
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dem Konzert Lurch die Klaviervorträge deS Ehepaare» Fleig.
Lurch diese Vorträge erhielt das Konzert auch eine instrumen.
teste Note. Dem Konzert folgte eine gemütliche Abendunter.
Haltung, die unter den flotten Wersen einer Abteilung der
Stadt -Feuerwehrkapelle Pforzheim einen alle Teilnehmer be-
friedigenden Verlauf nahm.

Wildbab, 31. März . Ein sehr bedauerlicher Unglücksfall
stieß gestern nachmittag Herrn Reallehrer Schweizer auf einein
Spaziergang nach Calmbach zu. Im Begriff , einen Gegen¬
stand vom Boden aufzuheben, wurde er von einem dahersau¬
senden Heilbronner Motorrad am Bern erfaßt und ihm das
Kniegelenk so ausgerenkt, - aß -das Bein seitwärts stand. Durch
bas Geräusch eines fast gleichzeitig passierenden Autos abge¬
lenkt, hörte Herr Schweizer den unmittelbar folgenden Mo¬
torradfahrer , der noch 2 Mädchen bei sich hatte, nicht. Die
Heilbronner fuhren in rasendem Tempo weiter, ohne sich um
den Verunglückten zu kümmern. Das Auto der Herren Ge¬
brüder Schmit hier brachte den Verunglückten nach Hause.
Das Bein ist nun wieder eingerenkt und ist zu hoffen, daß,
falls keine Komplikationen eintreten, der erst seit kurzem von
längerem Kranksein genesene tüchtige Lehrer sich bald wieder
völlig hergestellt seinem Berufe widmen kann.

DaS Aprilschicke«. Die Sitte des Aprilschickens (am 1.
April) ist uralt ; aber der Ursprung ist nicht völlig aufgeklärt.
Schickt man jemand-in den April , io will man einen Scherz
mit ihm machen, just wie es - er April mit uns macht, der uns
mit seinen Wetterlaunen gar oft zum Narren hält . In vie¬
len Gegenden hält man den 1. April für einen so bedenklichen
Tag, daß man zum Lachen und Scherzen gar nicht aufgelegt
kst. Das Gegenteil ist in Frankreich der Fall , wo man sich
nicht genug amüsieren kann über die Aprilnarren , die einen
„Aprilfisch , d. h. einen fingierten Auftrag erhalten haben und
den Ulk erst merken, wenn es zu spät ist. Man kann rein gar
nichts tun , ohne befürchten zu muffen, daß etwas dahinter
steckt. In England , in Spanien , in den nordischen Reichen;
überall schickt man dir Leute in den April . Und warum anch
nicht? Die Neckerei ist jedenfalls unschuldiger und harmloser
als so mancher Fastnachtsscherz.

WürttemveiU.
Sreudenstadt , S1. März . (Rücktritt vom Amte.) Oberamts-

pflegrr Wünsch tritt nach 43jähriger, treuer und verdienstvollerAmts¬
führung in den Ruhestand.

Bnthtugen a. E ., 31. März . (Gestörte Versammlung ,i In einer
Versammlung , in der der sozialdemokratische Abgeordnete Pflüger
über die Arbeiten des Landtags sprach, traten die Kommunisten als
Dersammlungsstörrr auf . Die Versammlung konnte nicht ordnungs¬
gemäß zum Schluß gebracht werden.

Stuttgart . 31. März . (In den Ruhestand .) Infolge Inkraft¬
tretens der neuen evangelischenKirchenvcrfassung tritt heute der Prä¬
sident des Evangelischen Konsistoriums, 0 . Hermann von Zeller, in
den Ruhestand . Präsident von Zeller gehörte früher dem Finanz¬
ministerium an und trat 1912 als Nachfolger l) . o. Eandbergers an
die Spitze des Konsistoriums. Im Jahre 1917 wurde er in Würdi¬
gung seiner großen Verdienste um die evangelischeKirche von der
evangelisch-theologischen Fakultät zum Ehrendoktor ernannt . Präsi¬
dent von Zeller steht im 75. Lebensjahr.

Eßlingen , 3l . März . (Dr . Mülberger Landtagskandidat .) In
einer gestern in Waiblingen stattgefundenen Pertrauensmänner -Zu-
sammenkunft der Deutschen demokratischenPartei aus den Oberamts¬
bezirken Eßlingen , Schorndorf , Waiblingen , Marbach , Backnang und
Gaildorf wurde einstimmig beschlossen, für die Landtagswahl Ober¬
bürgermeister Dr . Mülberger in allen diesen Bezirken als Spitzen¬
kandidaten aufjustrllen.

Kirchheim «. N ., 31. März . (Eine Gemeinheit.) Einem hiesi¬
gen Landwirt wurde eine Anzahl Enten , die sich im Mühlbach auf-
hielten, vergiftet. Der Schaden ist umso größer, als die Enten jetzt
im Legen sind.

Brackenheim , 31. März . (Gegen die Aufhebung des Oberamts .)
Zn der letzten Amtsversammlung kam es zu lebhaften Auseinander¬
setzungen wegen der Aufteilung des Oberamts . Die Vertreter der
Zabergäugemeinden legten gegen die Aufteilung entschieden Protest
ein. Einige andere Semeindeoertreter , wie die von Schwaigern,
Nordheim , Klingenderg usw. erklärten, daß sie an der Auflösung de»
Obrramts kein Interesse haben, aber im Falle der Auflösung nur
»ach Heilbronn wollen.

Reutlingen , 3l . März . (Mandatsmllde .) Der sozialdemokra¬
tische Landtagsabgeordnete Jakob Kurz, der sich kürzlich einer Ope¬
ration unterziehen mußte, wird aus gesundheitlichen und beruflichen
Gründen eine Kandidatur zum Landtag nicht mehr annehmen.

Ul« , 31. März . (Eisenbahnerlosä Oberlokomotioheizer Martin
Hnann überschritt am Samstag die Gleise und beobachtete den ihm
in den Rücken Schnellzug nickt, da er nur aus den vor ihm stehenden
auspaßte. Gnann wurde überfahren und war sofort tot.

Oberdorf O.A. Bibcrach, 3l . März . (Ein Pferdebiß .) Die Ehe¬
frau des Landwirts Kollmus war im Stall mit dem Futtern ihre»
Pferde » beschäftigt. Ganz unvermutet bitz das sonst artige Tier die
Frau derart in den linken Unterarm, daß dieser gänzlich entfleischt
wurde. Die brave, fleißige Frau mußte unter qualvollen Schmerzen
sofort ins Bezirkskrankenhau » Biberach verbracht werden.

Bade «.
Pforzheim, 28. März . Bei der Zollrevision des Gotthard-

Schnellzuges sind, w,e aus Chiaffo gemeldet wird, die deutschen
Juwelenhändler August Kanz und Hrch. Heilbronner von
Pforzheim beim Schmuggel von Edelsteinen und Goldschmuck
im Werte von 100 000 Lire ertappt worden. Die Ware wurde
beschlagnahmt und den beiden eine Buße von 2V 000 Lire auf¬
erlegt.

Durlach, 30. März . Es bleibt bei der Aufhebung des hie¬
sigen Bezirksamts ; morgen wird eS seine Pforten vorerst
schließen. Vom 1. April ab wird das Bezirksamt Karlsruhe
die Geschäfte des bisherigen Bezirksamts Durlach übernehmen.
Im seitherigen Bezirksamtsgebäude verbleibt wegen Raum¬
mangels be.m Bezirksamt Karlsruhe vorläufig bis auf weiteres
nur noch die amtliche Fürsorgestelle für Kriegsbeschädigteund
Kriegshinterbliebene und führt daselbst ihre Geschäfte weiter.

Bräuningen (Donaueschingen), 3>. März . Gestern Nacht
um 12 Uhr 15 Minuten brach auf dem sog. Buck Feuer aus,
bas die Einwohner in große Aufregung versetzte. Es brann¬
ten die Anwesen der Witwe Scheu, der Familie Albert Fränkle
und Josef Scherer nieder. Die umliegenden Anwesen waren
sehr gefährdet, konnten aber bei dem raschen Einsetzen der Mo¬
torspritze gerettet werden. Das Feuer blieb io auf die drei An¬
wesen beschränkt. Vermutlich entstand das Feuer in einer
Holzremise. Die Brandgeschädigten sind alle versichert. Der
Gebäudeschaden beträgt schätzungsweise,2 000 Mark, der Fahr-
nisschaden gegen 25 000 Mark.

Villingen, 31. März . Aus dem Büro des Fabrikanten
Burger wurdo^nachts eine Schreibmaschine entwendet. Der
Diebstahl wurde bald -bemerkt und cs gelang, als Täter den
18jährigen Eugen Fasut dingfest zu machen, der bereits früher
verschiedene Diebstähle begangen hat, bisher aber immer wegen
Unzurechnungsfähigkeitfreigesprochen wurde. — Ebenfalls fest¬
genommen wurde in Villingen ein Mädchen, das erst aus dem
Gefängnis entlassen worden war und bereits am gleichen Tage
tu einem Geschäft eine Uhr entwendete.

Vermischtes.
Tollwut eine» Stiere ». Große Angst wurde einer Anzahl

Einwohner in Auendingen (bahr . Schwaben) «ungesagt. Nicht

weniger als neun Personen, die beim Schlachten und bei der
vorhergehenden Untersuchung des Stieres behilflich waren, be¬
finden sich zurzeit in München, um sich einer 21 Tage dau¬
ernden Impfung zu unterziehen, denn der Stier hatte Tollwut.

Der Fluch der böse» Tat . In der Gemeinde Meckenheim
in der Pfalz herrscht große Aufregung über euren Mord , der
erst jetzt entdeckt wurde. Vor zwei Jahren ist der Ackerer Grund
dort verschwunden. Damals war angenommen worden, daß er
seine Frau habe sitzen lasten und ourchgegangen sei. Nun hat
sich herausgestellt, daß ein Freund des Sohnes der Familie
Grund , Pankratius Göbels, der mit dem Sohn,e aus der
Fremdenlegion zurückgekehrt ist, den Landwirt Grund umge¬
bracht hat, um besten Frau für sich zu gewinnen. Die Leichen-
restc, die ziemlich vermodert waren, sirrd in einem Schutt¬
abladeplatz ausgegraben worden. Aus dem Befund geht her¬
vor, daß die Leiche zerstückelt worden ist. Kopf und Glieder
waren in einem Sack und der Rumpf war in einem zweiten
Sack verpackt. Sowohl Göbels wie auch die Frau des Ermor¬
deten sind verhaftet worden, während der Sohn sich bereits vor
Jahresfrist erhängt hat.

Ei« kommunistischer Wahlscherz. In Chemnitz-Vogtland,
also in der Gegend, wo er wahrhaftig genug Unheil augerich¬
tet hat, ist von den Kommunisten Herr Max Holz als Spitzen¬
kandidat für die Reichstagswahl aufgestellt worden. Hölz ist
bekanntlich unter Aberkennung der bürgerlichen Ehrenrechte zu
lebenslänglichem Zuchthaus verurteilt worden, so Laß !Är
deutsche Reichstag vor dem Schlage bewahrt bleibt, einen Räu¬
berhauptmann in seine heiligen Hallen einziehen zu sehen.

Russische Zustände wollte der Kaufmann Quirni Hardt
in Deutschland einführen. Er stand vor der Berliner Straf¬
kammer wegen Bigamie. Der -Mann hatte sich dreimal ver¬
heiratet . Zu seiner Verteil»gung führte <r an, daß er nach
der Revolution geglaubt habe, das Recht zu haben, ohne wei¬
teres wieder heiraten zu können. Trotzki habe sich in Rußland
auch in derselben Weise wieder verheiratet. Das Gericht be¬
lehrte den gelehrigen Bolschewisten, daß wir auch nach der Re¬
volution noch nicht ganz soweit sind wie in Rußland , und daß
er nicht tun dürfe, was Herrn Trotzki erlaubt sei. Auch sandte eS
den Mann nicht nach Rußland , sondern ins Zuchthaus, und
zwar auf anderthalb Jahre.

Hier ist gut sei«. Ern obdachloser Landstreicher namens
Martin hat zwei Nächte lang in den mit fürstlichem Luxus aus¬
gestatteten Zimmern gewohnt. Sie im Pariser Auswärtigen
Amt für den bevorstehendenBesuch des Königs und der Köni¬
gin von Rumänien hergerichtet worden sind. Der Landstrei¬
cher hat sich in dem Bett des Königs von Rumänien so wohl
gefühlt, daß er, als er schließlich von Polizisten entdeckt wurde,
ärgerlch ausrief : „Was suchen Sie denn hier? Ich bin in mei¬
ner Wohnung und wünsch« nicht gestört zu werden." Nach
diesen Worten zog er die kostbare Decke über den Kopf und
drehte sich zur Wand, um den unterbrochenen Schlaf fortzu¬
setzen. Die Polizisten hatten aber nir das Ruhebedürfnis deS
Vagabunden kein Verständnis und zogen ihn mit rauher Faust
aus dem Bett , um ihn nach der P̂olizeiwache zu bringen, wo
er sich stolz rühmte, daß er zwei Tage in den königlich« ; Ge¬
mächern ungestört geschaltet und gewaltet habe.

Leuins Hir«. Unter Assistenz cinigw Moskauer Aerzte
hat der Charkower Professor der Medizin Melnikow-Raswen-
Lenkow im Aufträge der Räteregierung das Hirn Lenins einer
genauen Untersuchung unterzogen und folgende Feststellungen
gemacht, die erkennen lasten, daß der groß? Revolutionär in
den letzten Monaten seines Lebens ein rettungslos verlorener
Todeskand dat war : „Die Windungen der Gehirnoberfläche
waren eingefallen, die graue und weiße Substanz in Mitlei¬
denschaft gezogen. Die Hirnmaste hatte eine orangegelb? Fär¬
bung angenommen und war somit stark verändert . Zahlreiche
Stellen der Erweichung ließen sich fcststellen. Die krankhaften
Störungen beider Gehirnhälften erwiesen sich als überaus ein¬
schneidend. Besonders schwer aber hat jenes Zentrum der
linken Hälfte gelitten, von dem die Sprcchvrgane alhängig sind.
Daraus erklärt sich, weshalb Lenin in den letzten Wochen sei¬
nes Lebens das Sprechen nahezu unmöglich geworden ivar,
und weshalb er seither häufig in -ine Pathologische Schreibwut
verfiel. Es bleibt völlig unverständlich, wie ein Mensch mit
einem so völlig zerrütteten organisch kranken Hirn überhaupt
weiterleben konnte. Der gesamte Organismus Lenins hat
übrigens von der früheren Jugend an zur Arteriosklerose ge¬
neigt, die eine erbliche Krankheit seiner Familie ist." — Liest
man diesen Bericht des medizinischen Sachverständigen, so er¬
schauert man unwillkürlich bei dem Gedanken, daß der Mann
mit diesem und schon seit Jahren verwüsteten Gehirn das
Schicksal von über hundert Millionen Menschen zu bestimmen
sich vermessen hat.

Nach sechzigjährigemBrautstand geheiratet. Ein« unge¬
wöhnlich dauerhafte Verlobung hat jetzt doch noch zur Ehe ge¬
führt . Vor sechzig Jahren hatte sich der damals recht junge
S . Ellis und die noch jüngere Mary Miller in Philadelphia
verlobt. Dann schien die Sache glücklich zu enden, denn die
Brautleute verloren sich aus den Augen. Jetzt trafen sie sich
jedoch wieder, und der erste Weg der Liebesleute war zum
Standesamt . Alt gefreit hat niemand gereut.

Früh krümmt sich. Die Lehrerin nimmt in der Religions¬
stunde die Geschichte von Moses durch und fragt eine der
Schülerinnen : „Wer war Moses?" Sie erhält die sichere Ant¬
wort : „Der Sohn von Pharaos Tochter." „Aber nein", ver¬
bessert d e Lehrerin : „Pharaos Tochter hat doch Moses nur in
dem Schilf gefunden." „Gewiß", antwortet die Frühreife lä¬
chelnd: „So behauptet fiel"

Der Eid. Gläubiger und Schuldner vor dem Richtertisch.
Der Erd soll entscheiden. „In welcher Stipulation wollen Sie
schwören?" fragt der Richter den Schuldner. Der Mann sagt:
„Ich möchte schwören, mir ist es so, als hätte ich bezahlt."
Richter : „Das geht nicht. Sie können nur schwören, ich Hab«
gezahlt oder ich habe n cht gezahlt." Schuldner : „Ja , die For¬
mel will ich gern beschwören." — Der Rechtsanwalt fragt sei¬
nen Klienten: „Wissen Sie auch, was die Folgen eines Mein¬
eides sind?" — „Gewiß, ich werde meinen Prozeß gewinnen."

Handel «nd Verkehr.
Stuttgart , 3l . März . (Landesproduktenbörse .) Der Getreide¬

markt verkehrt immer noch in lustloser Haltung . Die Preise sind
unverändert . Es notierten je 100 Kilo :Welzen 20—20,25,Sommergerste
21 21,50, Hafer 14,25- 14,75, Weizenmehl Nr . 0 29,25- 30, Brot-
mehl 26,25- 27, Kleie 10- 10,5, Wiesenheu 9,5 - 10, Kleeheu 10- 11,
Stroh 6—6,5 Mark.

Schwetnemärkte . Rottweil:  Zufuhr254Milchschweine . Preis
pro Paar 38—60 Mark . Der Handel war nicht besonders lebhaft.
— Güglingen:  Zufuhr 140 Milchschweine und 20 Läufer. Ver¬
kauft wurden 110 Milchschweine, das Paar zu28 - 40Mk , 8Lä »fer
dos Paar zu 50— IM Mark . - Ellwangen:  Zufuhr 130 Saug-
schweine, 14 Läufer. Preis für I Paar Saugschweine 40—70 Mk .,
für 1 Paar Läufer 120 Mk . Der Handel war flau. — Ulm:  Zu¬
trieb 143 Milchschweine und 4 Läufer. Erster« kosteten 18—27 Mk .,
letztere 45 - 50 Mk . das Stück . Der Handel war mittel. — Saul¬
gau:  Zufuhr 111 Ferkel . Preis pro Paar 44 - 54 Mk ., Läufer 62
bis 70 Mark.

Fruchtpresse . Her Schranne in Nagold waren zugefllhrt : 31,66
Ztr . Weizen, 32,22 Ztr . Gerste, 59,85 Ztr . Haber , 1 Ztr . Roggen,
0,85 Ztr . Erbsen. Es kosteten: Weizen 11—12, Gerste 10,20—11,
Haber 9 - 9,50, Roggen 10,50, Erbsen 24 Mark pro Ztr . — Auf der

Schranne in Tübingen  wurden verkauft : 78 Kilo Dinkel, 841»
Kilo Haber , 3962 Kilo Weizen, 2S78 Kilo Gerste. Preis pro 108
Kilo : Dinkel IS. Haber 18- 19 (Saathaber 20). Weizen 21- 22
(Saatweizen 24), Gerste 22—23 (Eaatgerste 24) Mk . — 3n Tutt¬
lingen  wurden 31 Ztr . Haber und 2 Ztr . Gerste verkauft . Hab«
kostete 9, Gerste II Mark der Ztr.

Neueste Rschrichteu.
Stuttgart , 31. März . Der kommunistische Abgeordnete Mitt¬

wich hat an den Iustizminister eine Kleine Anfrage bezüglich der
Behandlung politischer Gefangenen gerichtet und wünscht für ste
insbesondere die Erlaubnis zum Spazierengehen , zum Rauchen, zur
Entgegennahme von Lebrnsmittelpaketen und die Trennung ooa
Schwerverbrechern.

Karlsruhe , 31. März . Der Estenbahnerstreik in Baden hat sich
auf den Karlsruher Rangierbahnhof ausgedehnt.

München , 31. März . Am Vorabend der Urteilsfällung im Hitler-
Prozeß hat die Polizeidirektion folgende Bekanntmachung ertasten:
Die Polizeidirektion weiß, daß für den 1. April größere Kund¬
gebungen geplant sind. Umzüge und Ansammlungen sind verböte»
und werden mit allen Machtmitteln unterdrückt. Die Etandrechts-
verordnung gilt noch. — Auf die erhobene Beschwerde hin wurde
das Verbot der in München erscheinenden „Großdeutschen Zeitung"
wieder aufgehoben. Die „Deutsche Presse" bleibt weiterhin verboten.
— An der Spitze der Reichsliste der Deutschoölkischen Freihritspartei,
nationalsozialistische Partei , stehen General Ludendorsf, der die Kan¬
didatur angenommen hat , von Graefe-Goldebee. Oberstlandesgerichts¬
rat Dr . Pöhner und Graf von Reventlow. — In Traunstein sind
10 Mitglieder der kommunistischen Partei , darunter die Führer
Fischer und Praxentaler , wegen politischer Umtriebe verhaftet worden.

Deggendorf , 31. März . Da » Amtsgericht hat über das Ver¬
mögen der Preysing -Bank die Geschästsaussicht zur Abwendung des
Konkursesangeordnet . Man hofft, das Unternehmen binnen kurzem
wieder in Ordnung bringen zu können.

Este». 31. März . Den Antrag der 4 Bergarbeiterverbünde «uf
Erhöhung der Löhne ab 1. April hat der Zechenverband am 29. S.
mit einem Schreiben beantwortet, in dem unter Bezugnahme auf de»
jetzt geltenden Tarifvertrag darauf hingewiesen wird, daß eine Kün¬
digung der Lohnordnung nur mit einmonatig« Frist zum Monats-
schlutz zulässig ist, daß die Forderung der Bergarbeiterocrbände eine
Kündigung der Lohnordnung bedeutet und demnach unstatthaft ist.
Der Zechenverband seinerseits spricht die Kündigung der Lohnordnung
zum 1. Mai aus und betont weiter, daß eine Lohnerhöhung bei der
jetzigen Lage des Ruhrbergbaucs unter keinen Umständen in Frage
kommen könne, Verhandlungen über diesen Gegenstand daher aus¬
sichtslos und zwecklos seien.

Leipzig, 31. März . Der Verteidiger Dr . Zeigner» hat gegen dar
am Samstag gegen Dr . Zeigner gefällte Urteil Revision »ngemeldet.

Berlin , 31. März . Wie den Blättern mitgeteilt wird , geht der
dem Reichstag zugegangene Gesetzentwurf, welcher den Staatsgerichts¬
hof au» dem Gesetz zum Schutze der Republik aushebt, vom Reichs-
justizministeriuin und Retchsministerium de» Innern aus . Der Ent¬
wurf wird im Wege der ordentlichen Gesetzgebung erledigt, also nach
Annahme durch das Kabinett dem Reichsrat und dem Reichstag zur
Annahme vorgelegt werden. Die Gründe zur Aushebung des Staats-
gerichtshofes seien in erster Linie finanzieller Natur.

Berlin , 1. April. Die ersten Teilergebnisse der Betriebsrats-
Wahlen im Ruhrgebiet , die für die Kommunisten besonders günstig
lauteten, haben ein falsches Bild ergeben. Nach den jetzt vorliegen¬
den Ergebnissen, die ungefähr ein Drittel der gesamten Schachtanla-
gen umfassen, steht der alte Bergarbeiteroerband doch wieder an der
Spitze und zwar mit 348 Betriebsratsmitgliedern , während die Kom¬
munisten und Syndikalisten 217. der Christliche Bergarbeitervcrband
139, der Hirsch-Dunckersche Grwerkverein und andere Organisationen
63 Sitze in den Betriebsräten erhielten.

Parts . 1. April . Die Regierungserklärung wurde im franzö¬
sischen Senat mit spärlickem Betsall ausgenommen.

Paris , 31. März . Der „Newyork Herald " stellt in seiner Fest-
landausgabe fest, daß der national -republikanischeKlub in Washing¬
ton dem Vorsitzenden des Ersten Sachoerständigenausschusses. Gene¬
ral Dawes , die Kandidatur als Vizepräsident der Vereinigten Staate,
gelegentlich der kommenden Neuwahlen vorzuschlagen beabsichtigt.
Ein Berichterstatter des Blattes befragte General Dawes gestern
über seine diesbezügliche Auffassung. Dawes bemerkte, er habe noch
keine direkte Nachricht aus Washington erhalten und könne daher
nichts sagen.

Sofia , 31. März . Die bulgarische Regierung hat ein neues
Komplott der Anhänger der ermordeten Stambulinski entdeckt, das
den Zweck hatte, die jetzige Regierung zu stürzen und die Republik
auszurufen . Es wurden zahlreiche Verhaftungen vorgenommen.

Newyork , 31. März . General Allen, der frühere Oberbefehls¬
haber der amerikanischen Truppen im Rheinland , der sich als Führer
des amerikanischen Hilfswerkes für die deutschen Kinder glänzende
Verdienste erworben hat, hat sich soeben aufs neue mit einem Apell
zugunsten dieses Hilfswerks an die Oeffentlichkeit gewandt . Selbst
wenn 20 Millionen Dollar sofort verfügbar wären , so würde dies
nicht genügen, so sagte er. um den Hunger, der in Deutschland weit
verbreitet ist, zu bekämpfen. Dir Bestrebungen, im ganzen Bereich
der Bereinigten Staaten Mittel zur Linderung der Not unter de»
deutschen Kindern aufzubringen , müßten fortgesetzt werden. Der
General fügte hinzu, die Gewährung von 10 Millionen Dollar , die
vom Repräsentantenhaus mit großer Majorität beschlossen worden
sei, zeige deutlich, wir sehr in den Vereinigten Staaten die Not¬
wendigkeit empfunden werde, Deutschland in seiner gegenwärtige»
unglückseligen Lage beizustehen.

Zirm Eisenbahnardeiterstreiki« Württemberg.
Stuttgart, 31. März. Von der Reichsbahndirektionwird

mitgeteilt : Die Streiklage ist unverändert . Betrieb und Ver¬
kehr sind flüssig. Der Zuglaus ist regelmäßig. Nennenswerte
Zugverspätungen sind nicht zu verzeichnen. Unwahr sind Aus¬
lastungen der Schwab. Tagwacht und Süddeutschen Arbeiter¬
zeitung, Laß auf der Güterstelle Stuttgart -Hauptbahnhof in S
Tagen mehr Sachschaden zu verzeichnen sei, als sonst in einem
ganzen Jahr ; wahr ist, daß seit dem Streik kein einziger
Sachschaden daselbst vorgekommen ist. Die Aushilfen arbeiten
bis jetzt also Lester als die ständigen Güterb odenarbefter. Auch
auf Len Rangierüahnhöfen find dre Sachschäden durchaus nicht
umfangreicher, als früher . Unfälle sind bis jetzt nicht entstan¬
den. Selbstverständlichwerden d e Arbeiter, die die Arbeit nicht
niedergelgt haben, jetzt und künftig vor Belästigungen der
Streikenden geschützt und in ihrem Arbe^ Verhältnis zur
Reichsbahn gesichert werden. Daß ihnen außerdem Schutzklei¬
der und vereinzelt Schuhe gestellt werden, ist doch eine selbst¬
verständlichePflicht. Die technischen Norhilfen bekommen le¬
diglich den vorgesehenen Lohn nebst Bervflegung. Die Beam¬
ten werden die Erwartung der Streikleitung , daß sie auch in
den Streik treten werden, enttäuschen. Nach der Mitteilung
des Reichsverkehrsministeriums sind die seit einer Woche zwi¬
schen der Hauptverwaltung der Reichsbahn und den Spitzen-
organisat 'oncn der Arbeiter schwebenden Verhandlungen über
den neuen Tarifvertrag nunmehr so weit gediehen, daß beute
in die Beratungen über die Lohnhöhe cingctreten werden
könnte.

Endgültige Gründung -er neuen rheinischen Separatistenpartei.
Speyer , 31. März . Dp Rheinische Arbeiterpartei hielt

am 29. und 30. März in Speyer ihren Gründungsparteitag ab
Unter den 36 Delegierten befanden sich auch die bekannten Se¬
paratistenführer Kunz und Salzberg aus Speyer , sowie Messer
aus Ludwigshasien. Die Separatisten von Nheinbesten waren
durch Delegierte aus Worms und Rüstelheim vertreten . Fer¬
ner waren Separatisten aus Wiesbaden, Höchsta. M . und Nü-



»eSheim anwesend. Der Obergenosse Ratthes auS Düsseldorf
hatte zwar sein Erscheinen zugesagt, war aber nicht gekommen.
Mit seinem Fernblechen blieben auch die versprochenen Gelder
«ns , so daß es am Schluß der Tagung sehr lange Gesichter bet
den Versammlungsteilnehmern gab. Die Begrüßungsan-
Wrache, welche die Sekretärin der Parrei , Frau Schneider aus
Speyer an Stelle des Agitators und Organisators Kunz im
Namen des provisorischen Zentralausschusses hielt, bildete eine
neue Bestätigung , Laß die Rheinische Arbeiterpartei den Se¬
paratismus in anderer Form in der Pfalz , in Rheinhessen und
»m Rheinland fortsetzen will. An den bekannten Separatisten
May , den früheren Führer der 'ogenannten „Rheinischen Ar¬
mee", wurde ein Begrüßungsschreiben gerichtet. Das Schrei¬
ben schließt mit den Worten : „Frei Rhein , frei Pfalz !" Auch
«n die Schwester des getöteten sogenannten früher » Präsidenten
ber autonomen Pfalz , Heinz-Orbis , erging ein Schreiben, in
dem es heißt. Laß der Parteitag der Schwester die herzlichsten
Grüße in der festen Überzeugung sendet, daß es für sie ein
Trost sein werde zu wissen, daß in tausenden und abertausen-
-en Herzen das Andenken an Heinz ein dauerndes Denkmal er¬
richtet sei. Auf der Tagesordnung des Parteitages stand u. a.:
die Berichte der einzelnen Ortsgruppen und ein Bericht aus
Rheinland und Westfalen und ferner Vorschläge zum Partei¬
programm . In die Vorstandschaft wurden die bisherigen Pro¬
visorischen Mitglieder des Zentralausschusses wiedergewählt,
darunter Dörr als erster Vorsitzender und der bekannte Kom¬
munist Wilhelm Anton als zweiter Vorsitzender. Kuntz wurde
wiederum zum Agitator und Organisator bestimmt.

Französische „Vertragstreue ''.
Pirmasens , 31. März . Am Samstag wurden etwa 10 bei

der Abwehr der Separatisten beteiligte Pirmasenser Bürger
wie Schwerverbrecher gefesselt nach Mainz abgeführt, um vor
ein Kriegsgericht gestellt zu werden. Im schärfsten Gegensatz
zu diesem Vorgehen steht die Behandlung der Separatisten,
von denen noch nicht ein einziger oor ein Kriegsgericht gestellt
Worden ist, und die noch'immer mit französischen Waffenschei¬
nen in Pirmasens herumlaufen. Der funge Separatist Thuet,
der während der Sonderbündlerherrichast seinen eigenen Va¬
ter , einen geachteten Beamten, verhaften ließ, hat ein Anerbe-»
Lüro für die Rheinische Arbeiterpartei eröffnet. Ein Pirnia-
senser Bürger namens Dörr war Lurch die Vorspiegelung der
Straffreiheit zur Rückkehr nach Pirmasens gelockt worden. Am

Bahnhof empfingen ihn sechs französische Gendarmen und führ¬
ten ihn ins Gefängnis ab.

Gestern abend ist in Zweibrücken ein Transport von <8
meist politischen Gefangenen, anscheinend aus dem Ruhrgebiet,
unter Bewachung französischer Gendarmen angekommen. Es
befindet sich unter ihnen auch der Oberbürgermeister von Dort¬
mund. Welches Ziel dieser Gefangeneruransport hat, läßt
sich einstweilen noch nicht feststellen.

Poincares Programmrede.
Das Programm des zweiten Kabinetts Poincare unter¬

scheidet sich, wie ja gar nicht anders zu erwarten war , nicht
im geringsten von dem des ersten, dessen Politik es unentwegt
fortsetzen wird. Der Aufbau der Programmrcde selbst erin¬
nert nur zu sehr an die zahlreichen Denkinalsreden, die Poin¬
care zum Ruhme und Preise des „Vertragstreuen, bedrohten"
Frankreich und zur Anschwärzung des „böswilligen, zur Re¬
vanche rüstenden" Deutschland durch lange Sonntage hindurch
der Welt hielt. All die alten Anschuldigungen gegen Deutsch¬
land kehren in ihr wieder, um aus ihnen die Berechtigung zur
französischenPolitik herzuleiten. Das Märchen der deutschen
Heeresvermehruna taucht wieder auf und die Legende von dem
aus rein bösem Willen nicht zahlenden Deutschland. Im Ge¬
gensatz dazu erstrahlt Frankreichs guter Wille, seine Friedens¬
liebe, seine Versöhnungsbereitschaft in hellstem Lichte. „Frank¬
reich ist und bleibt der getreue Diener der Gerechtigkeit und
einer der besten Hüter des europäischen Einvernehmens . Es
ist von nichts anderem durchdrungen, als von dem Wunsch
nach Erhaltung seiner Unabhängigkeit. Es verlangt nur Ach¬
tung vor den Verträgen ." Heuchelei über Heuchelei bei einem
Staatsmann , der in vollem Bewußtsein seiner Schuld den
Friedensvertrag immer und immer wieder brach, der die Lei¬
denschaften seines Volkes anspeitfcht gegen Deutschland, daß
die Welt nie zur Ruhe kommen kann, und dessen Politik von
Gerechtigkeit soweit entfernt ist, wie nur irgendmöglich. Tie
Völkerversöhnung predigt Poincare und ä̂t den Völkerhaß.
Vertragstreue verkündet er und achtet Verträge nur da, wo es
ihm paßt . Gerechtigkeit fordert er, Freiheit der Völker, und
knebelt an Rhein, Ruhr und Saar das deutsche Volk. Und hat
dabei die Unverfrorenheit , jede imperialistische Neigung zu
leugnen. Es führte zu weit, Poincares Tiraden im einzelnen
zu widerlegen. Selbst in seinem eigenen Volke glaubt man
nicht überall mehr an ihre Wahrheit , wenn auch die Kreise,
die gegen ihn sind, auch heute noch, vielleicht sogar nach der

geschickten Umgruppierung seines Kabinetts noch über die W«y» ^
len hinaus , nur wenig Einfluß besitzen auf die Gestaltung de» ^
Dinge in Frankreich. Mehr als die widerwärtigen Heuchelei«»
muß in Deutschland aber das Beachtung finden, was Pro » !
grammatisches in Poincares Expose steht, was er über Rhein l
und Ruhr sagte. Auch es ist nichts neues : „Frankreich ist au-
ßerstande, seine Truppen aus dem Ruhrgebiet anders als nach
Maßgabe und im Verhältnis der Zahlungen zurückzuziehrn.
Es kann positive Pfänder nicht gegen unsichere Versprechungen
vertauschen", so lautet auch heute noch seine Forderung . Di,
Freigabe von Rhein und Ruhr , die Wiederherstellung de»
Wirtschaftsgemeinschaftzwischen besetztem und unbesetztem Ge¬
biet ist aber die Voraussetzung jeglicher Zahlungsfähige»
Deutschlands.

Annahme der Budgetzwölstel.
Paris , 31. März . In der heutigen Nachmittagssitzung der

Kammer, in der u. a. auch die Skandale in den befreiten Ge¬
bieten den Gegenstand einer ausgedehmen Debatte bildeten
wurden die drei Budgetzwölstel iür die Monate April , Mai
und Juni nach dem Muster des Zwölftels für den Monat März
durch Handaufheben angenommen. Der Entwurf ging dann
an den Senat , der zu seiner Beratung für 8)4 Uhr abend¬
eine Sitzung anberaumt hat.

Paris , 1. April . Nach der Annahme der drei provisorische»
Budgetzwölstel hat die Kammer gestern mit -ISO gegen C5 Stim¬
men den Gesetzentwurf angenommen, der die Kredite für das
Wirtschaftsjahr 1923 regelt und eine Verminderung der Aus.
gaben um 58 Millionen vorsieht. Dieser Gesetzentwurfermäch.
tigt insbesondere den Marineminister , im Jahre 1924 zwei
Kreuzer, sechs Torpedoboote und 2 Unterseeboote auf Stapel
zu legen als Ersatz für Einheiten, die die Altersgrenze erreicht
haben.

Das Urteil im Hitlerprozeß.
München, 1. April . Hitler , Pöhnrr , Kriebel, Weber fe »

Jahre Festung, 2vo Mark Geldstrafe, rventl. 2o Tage Festung.
Nach 8 Monaten Bewährungsfrist.

Ludendorff freigesprochen,  Kosten auf die Staatskaff».
Die übrigen Angeklagten wegen Beihilfe je 1 Jahr s Mo¬

nate Festung, lov Mark Geldstrafe, eventl. 1» Tage Festung,
Tragung der Kosten. Sofortige Bewährungsfrist.

Erhöhung Ser Zinssätze.
Vom l . April I S24ah vergüten wir an Jahreszinsen:

im Sparverkehr 10 Prozent,
im Giroverkehr 8 Prozent,

für Festanlagen auf mindestens
1 Monat 11 Prozent,
3 Monate 12 Prozent.

Werlbeständigkeit auf Dollargrundlage gewährleisten
wir für Rentenmarkspareinlagenbis zu 1000 Mark, für
Rentenmarkfestanlagen unbeschränkt.

Oberamtssvarkasse.
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